
deres aufgefa l len war. Der gröss te T e i l der schwarzen Schicht d ü r f t e 
schon be im Bau der Garage vor u n g e f ä h r zehn Jahren achtlos entfernt 
worden sein. A u c h gegen S ü d e n konnte die Ausdehnung der Schicht 
nicht mehr festgestellt werden, da dieser T e i l der Garage seinerzeit f ü r 
Fundamentmauern und A b w a s s e r s c h ä c h t e ausgehoben worden war . 
Eine genaue Untersuchung der Kul tursch ich t ergab noch einige sehr 
kleine Scherbenreste. A u c h ös t l ich des Neubaues, w o i m H a n g e in 
mehrere Meter hohes Bodenpro f i l sichtbar war, zeigte s ich i m gleich-
massig kiesigen Boden keine Spur einer Brand- oder Kul turschicht . 
Da der Aushub aus der Baugrube w e g g e f ü h r t und i n Triesen (Heilos) 
abgelagert worden war, durchsuchte der Berichterstatter zusammen mi t 
Pfr . Resign. F. Tschugmel l und Reallehrer Fe l ix Marxe r den dort an­
g e h ä u f t e n Schutt. Dabe i wurden vier Tonspulen, sonst aber weder 
Scherben noch andere G e g e n s t ä n d e gefunden. 

Soweit die F u n d u m s t ä n d e , und nun zu den Funden. 

a) Der bauchige Topf (Abb. 1, 1) mi t ausschwingender Randl ippe ist 
12,5 c m hoch u n d 16,5 c m weit . Sein Boden ist schwach gedellt, der 
T o n f e i n gemagert u n d i m Brand dunkelbraun . Ü b e r Bauchumbruch 
und Schulter, die zu z w e i Dr i t t e ln erhalten sind, l ä u f t eine Verz ie ­
rung: zwischen zwe i hor izonta len B ä n d e r n von je drei L i n i e n folgen 
sich i n A b s t ä n d e n f ü n f S c h r ä g s t r i c h g r u p p e n , die durch gestempelte 
Dreieckre ihen verschiedener L ä n g e v o n einander getrennt s ind. 
Solche Reihen folgen sich auch ü b e r dem oberen L in ienband . D o c h 
endet das Dre ieckmot iv p lö t z l i ch u n d w i r d durch eine leider nur 
noch auf kurze Strecke erhaltene Folge eingestempelter Punktaugen 
abge lös t (Abb. l a , b). Inkrust ierung ist keine zu erkennen. 

b) Aus einer A n z a h l Scherben v o n dunke lbraunem Brand , die ver­
mut l i ch zu mehreren G e f ä s s e n g e h ö r e n , läss t sich bloss eine steil-
wandige, unverzierte Randpart ie v o n ca. 13 c m M ü n d u n g s d u r c h ­
messer rekonstruieren (Abb. 1,2). 

c) Die n a c h t r ä g l i c h gefundenen vier Tonspulen erscheinen alle von 
gedrungener Gestalt. Das d r ü c k t sich da r in aus, dass ihre H ö h e 
(Achse von Scheibenmitte zu Scheibenmitte) k le iner oder a l lenfa l l s 
gleich dem Scheibendurchmesser ist u n d dass die Spulen nicht k la r 
i n S c h a f t s ä u l e u n d Scheibenenden gegliedert sind, sondern diese 
Teile i n einander ü b e r g e h e n . Besonders a u s g e p r ä g t ist diese Ge­
drungenheit bei der k le ineren unverzier ten Spule (Abb. 1, 4). B e i m 
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